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Der erste Vollrausch mit dreizehn

Sei t  einiger Ze i t  wird im Parlament  über die Senkung oder  Erhöhung der Biers teuer

debat iert .  Glei chzei t ig  las sen al armierende Bericht e über  Jugendalkohol ismus

aufhorchen, denn mehr  als  v ierzig  Prozent  der  15 bi s  16 Jährigen t ränken jede

Woche Alkohol .

von  Johanna Lier

Von  al len  ausge lacht  gel ing t  es  dem vie rzehnjährigen Janosch, s chüchtern wie er

is t ,  kaum Freunde zu bekommen. Un ter Schlägen  muss er, se ine von der Mutt te r

zuberei te ten Znünis , abgeben. Vor  seinen Augen zerreissen  Mitschüler sein

Tagebuch.  Von den Buben und  Mädchen einer der  s tarken Cliquen wird er  aber

eines  Nachmit tags  aufgefordert ,  Bier fü r s ie zu kau fen. An der Tankst el le hol t

Janosch e ine Il lustri erte für seine Mut ter und mit  dem Restgeld  kauft  er

kas tenwei se Bier. Sie  betri nken s ich bi s  zur Besinnungslosigkei t .  So gel ing t  es

Janosch, s ich d ie Mitgl ieder der Cl ique  zu «falschen» Freunden zu machen;  e r is t

nun  dabei  und weiss , wie der Hase  läuft .  Die von Schülerinnen und Schülern aus

Bie l  geschriebene, verfi lmte, und  an den dies jährigen Jugendfi lmtagen  gezeigte

Geschicht e kommt gar etwas märchenhaft  daher.  Denn die En tdeckung «wahrer»

Freundschaft  br ingt  J anosch  zwar auf den rich t igen Weg zu rück, die anderen

jedoch t r inken wei ter .

Sei t  dem Jahre 1935 wird in  der Schweiz  mit  17.7 Prozent  auf den

Durchschn i t tspreis  der Bierverkau f best euert .  In  den neunziger Jahren  hat  der Bund

die  vergl eichsweise v iel  höhere Sonders teuer auf Sp iri tuosen au f das  europä ische

Mass gesenkt , dejenige auf Alcopops aber  –  mit  Rum und Wodka vermischte

Süssgetränke – 2003 auf das  vierfache e rhöht .  Die S tat is t iken meldeten darauf

einen Rückgang des  Konsums.  Im Jahre 2004 gab  die Eidgenössische

Zol lverwaltung ein neues Biergese tz in  die Vernehmlassung , denn  die im

europäischen Vergleich hohe  Besteuerung  des  Biers  im Gegensatz zur

Nichtbest euerung des  Weines  wurde  als  moral is ch veral tet  und wi rtschaftsfeindl ich

dek larier t .  Kämpft  nun die Kommission für Wir tschaf t  und Abgaben des  Ständerats



für  eine Senkung der Steuer , setzen s ich Prävent ionsstel l en und  der Suchtverband

für  eine Erhöhung ein . Am zweiten  Mai  d ieses  Jahres  wurde  der Biers teuervor lage

zur  Förderung der Biervielfal t  du rch En t lastung der  Kleinbrauereien entsprochen,

t ro tzdem bleiben dem Bund 100 Mil l ionen  Franken jäh rl iche  Einnahmen

gewährlei s tet .  Hinter  der genehmigten Vorlage  s teht  die Auffassung, dass  di e

Massnahmen gegen s teigenden  Jugendalkohol ismus zwar  wicht ig  sei en, aber nicht

über die Biers t euer, sondern über  die Prävent ionsprogramme erfo lgen sol len.  Noch

am selben  Tag aber wurde eine wei tere Betäubungsmit tel rev is ion eingereicht ;

gle ich der Steuer auf  Alcopops so l len auch di e Abgaben au f Bierpops –  mit  Bier

vermischte Süssgetränke – e rhöht  werden . Die Debat t e geht  wei te r.

Cel ine M.  in  Bü lach aufgewachsen und 18  Jahre  al t  hat  mit  zwölf  Jahren zu

Trinken begonnen. Um dem noch kle inen Körper zum Kick zu verhel fen genügten

pro  Wochenende zwei  Bier. Zum ers ten Vo llrausch kam es  al s  s ie dreizehn Jah re

al t  war, danach  war s ie eine Woche lang  krank . Was in  Vaters  Schrank hal t

vorhanden  war, Baccardi , Tequi la und Grappa folgten , als  s ie fünfzehn  Jahre  al t

war ;  zum Normal fal l  wurden nach dem Aufwachen  das  e rs te Bier, dann wiederum

Wodka, Tequi la und andere Spiri tuosen –  bis  spät  in  die Nacht . Als  s i e dann

sechzehn Jahre al t  war, lernte s i e ihren jetz igen Freund kennen , wechsel te die

Schule, l ernte neue Kollegen und Kolleg innen kennen  und reduzie rte ih ren

Alkohohlkonsum auf ein  übl i ches Mass. Im Leben könne s ie doch soviel  erreichen,

wurde Cel ine of t  gesagt , denn s ie  gal t  als  geschei t  und phantas ievol l .

Hingebungsvol l  kümmer te s ich die Mutter  um si e, bemüht  di e Toch ter zu

verstehen ,  der  Vater  zeigt e seine Zuneigung durch sein s chweigendes

Einverständnis .  Trotzdem schrieb Cel ine  schlechte Noten. Als  Legasthenikerin  al l

den  Erwar tungen  zu en tsprechen war  ihr  nicht  mögli ch, s i e empfand ih re Si tuat ion

als  demüt igend,  und a ls  die  Puper tät  begann, musste  Cel ine Antidepres siva

sch lucken , s ie fühl te  s ich unglückl ich.  Für Cel ine is t  der Vater ein  öder

Anzugsmensch gewesen,  der Morgens  um sechs das  Haus  verlässt ,  und Abends um

ach t  frus triert  wiederkehrt .   Seine Leidenschaft  fü r Musik hat  s ie damals

übersehen , doch  heute  weiss  s ie, warum sie den Beru f der Musikjournal is t in-  oder

Produzent in  erg reifen  wil l .

Wer  t rinken wil l ,  tu t  das  sowieso , und findet  immer  Wege Alkoho l  aufzutreiben.

Denn der Umgang  mit  Sucht  und nicht  die  Herst el lung  und der Verkauf von



Get ränken  is t  das  Problem. Dieser  einen  St imme der Diskussion s teht  d ie andere

gegenüber , die für Werbe- und Verkaufsverbote  plädi ert  und s ich  für d ie

Ver teuerung der  Produkte einsetzt .  Wer hat  recht? Laut  einer Studie, die der

Par lament sdebat te zug runde l iegt ,  sei  i n  den letzten zehn  Jahren der Bierkonsum

Erwachsener zurückgegangen,  derjenige der Jugendl ichen habe aber zugenommen .

Jeder fün fte Knabe und jedes  zehn te Mädchen seien monat l i ch mehrmals

bet runken . Mädchen t ränken aber g leich viel ,  wenn n icht  noch mehr, nu r verh iel ten

sie  s ich unauffäl l iger, und  seien  desha lb schwieriger zu erfassen, sagt  Nad ine

Beier, di e in  e iner Zürcher  Voror tsgemeinde a ls  Jugendarbei terin  tät i g  war.   Im

Jah re 2000 seien mit  der Diagnose  Alkoholverg iftung  450 Jugendl ich in s  Spi t al

eingel iefert  worden;  2004 seien es  bere i ts  1058 gewesen, berich tet  di e Sendung

Kassenstu rz des  Schweizer Fernsehens. Mit  im Spiel  die angebl ich hochbesteuerten

Alcopops.  Da di e Produzenten aber  durch  Verminderung des  Zuckergehal t s  die

Sondersteuer umgehen,  bleiben ihre Produkte b i l l ige  und süsse Verführer, di e

rei ssenden Absa tz gen iessen . Denn  wer noch ni cht  18  Jahre  al t  i s t ,  schickt  den

äl t eren Kollegen an d ie Bar . Dass  aber in  der  Puper tät  mi t  Such tmit te ln  die

gesel lschaft l ichen Grenzen getest et  würden, das  sei  schon  immer  so gewesen,  sagt

Markus Rieben, Jugendarbei t er in  Kilchberg. Das grosse Problem heutzu tage s ei

aber, das s  wegen besserer Ernährung und  mediz inischer Versorgung die Kinder

heu tzutage viel  früher in  d ie Pupertät  kämen:  «Und wir leben in  einer

Informationsgesel lschaft ,  Aufklärung im Allgemeinen  finde t  viel  früher s tat t» .

Wenn man jedoch  abends in  den Tankstel l en beim Einkaufen Jugend l iche und

Kinder beobachte, würde kla r, das s  es  auch um ein Geschäf t  gehe , sagt  Markus

Rieben wei ter:  «Da möglichs t  viel  verkauft  werden sol l ,   hat  na türl ich keiner ein

Int eresse  die Jugendl ichen zu warnen.»

In der Schule wussten  al le,  dass  Cel ine  Alkohol  t rank – s ie wurde respekt ie rte,

konnte ih re Meinung durchse tzen, wurde ein Alphat ie r.  Alkohol  e inkaufen war  nie

ein  Problem, da  s ie s ehr grossgewachsen  war;  nach ihrem Alter f ragte nie jemand.

Und  da s i e mit  Geld gut  umgehen kann, e intei l en und  sparen,  hä t te s i e genauso

get runken , hät t en Bier und Spiri t uosen mehr gekoste t .  Wäre es  gar verboten

gewesen –  doppel t  so cool . Auch wäre ohne Alkohol  i hre Pupertät  wahrscheinl ich

noch viel  schl immer gewesen ;  nur noch Fernsehen und  Depression,  sagt  s ie

rückbl ickend. Doch s i e weis s , das s  s ie Glück gehabt  hat .  Denn das  Spiel  is t

gefährl ich. Mit  Heroin wurde eine  ihrer  Freundinnen  angef ixt  al s  s ie betrunken



war .  Mit  Kokain vermischtes  Haschisch rauchte s ie selber , ohne  es  zu  wissen, und

spuckte danach Blut . Mit  wem und wann genau s ie das  ers temal  Sex hat t e, wei ss

s ie  heute  nicht  mehr.  «Ich bin se lber s chockiert .  Und es  tut  weh.», s agt  Ce l ine

heu te.

«Hast  du wenigs tens e twas gelernt ?» fragte ih re Mut ter später. Cel ine  schät zt  die

Hal tung ihrer El tern hoch e in, di e nich t  wirk l ich e ingegr iffen haben,  über das

wahre Ausmass aber auch nicht  informier t  gewesen s ind. Und da s ie ein  sehr

verantwor tungsbewusst er Mensch se i  und sehr s elbstbeherrscht , s ei  es  ihr immer

wieder ge lungen , ihre  Umgebung zu  täuschen, s agt  s i e. Cel ines  Mutter pflegt e zu

sagen:  «Du hast  geste rn get runken? Nun wenn du bere i ts  so  erwachsen b is t ,  kannst

du auch deine Arzt termine selber ausmachen».  «Meine Koll egen fanden das

megacool .» , Cel ine lacht . Wenn s i e heute aber  betrunkene Dreizehnjähr ige s i eht ,

gehen die  ihr t otal  auf die  Nerven;  s ie  finde t  es  s chl imm. Und weil  e r ihrem

jüngeren Bruder  Gras  anbot ,  ging s ie le tzthin  auf e inen jungen Strassendeal er los .

«Aber ich  kenne  nun meine Grenzen . Ich bin ke in Suchtmensch, ich habe  nie

wirkl ichen Drang nach  Zigaret ten oder Alkohol  verspürt .  Es  war eine Gewohnhei t .

Und  jetzt  habe ich ge lernt ,  es  hin und wieder  zu geniessen.»

«Historis ch bet rachte t  läss t  s ich  das  Bedürfn is  nach Rausch und  seine

Ritual is i erung in  fas t  al len Kulturkrei sen bi s  heute fest s tel len. Mit tel  zum

erreichen  eksta t ischer Zust ände waren und s ind nich t  nur Alkoho l  und Drogen ,

sondern auch Meditat i on, Askese, Isolat ion, Kunst , Musik,  Tanz und kö rperl i che

Grenzerfahrungen wie Extremsport .»  sch reibt  die Sozialarbei ter in  Katharina

Gerber-Eggimann  in  ih rer Studie zum Jugendalkohol ismus «Die Faszinat ion des

Rausches» . Jugendl i che müssten s ich beweisen können,  zeigen, das s  s ie Ris iken

und  Herausforderungen  gewachsen seien, sagt  auch Markus Rieben.  Und da kann

Prävent ion einsetzen.  Um körpereigene Hormone  freizusetzen, um so dem oft  a ls

öde  empfundenen  All tag einen Kick  zu geben, müssten  Jugendl iche  die

Mög lichke i t  bekommen,  eigene Fert igkei t en zu entdecken und zu e rlernen, sag t

Nad ine Beier. Indem s ie Jugendl ichen künst ler ische Projek te in  profes sionel ler

Man ier ermöglicht , geht  die  Hamburger Prävent ionsst el le «Kunstrausch-Hamburg»

einen ähn l ichen  Weg. In  die  Kamera eines  Fernsehteams, das  eine  Party  in  der

Ost schweiz dokumentie rt ,   s chrei t  aber ein  au fgekra tzter Dreizehnjähr iger:  «Sich

vol le suu ffe mi t  Fründe, is ch s’a l ler gei lsch te.»


